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Arbettskalender für den Monat Juni.
Von M. D a n kl c r.

fmÄ^ OI, *^ ie  Kriegsaussichten für uns günstige
Sfirf 5J Cln nn  unserem Siege
^toetfelt, ist der Schluß des Krieges, die Zeit desEndes, noch ungewiß.
„ :^? ^ r^""E>wirt darf daher in seiner Vorsorge
" ^ Erlahmen, er niuß seine ganze Kraft darauf
richten, Nahrungs- und Futtermittel in fn-nfcer
ri 6;n« e ^eranzuziehen und aufzuspeichern. Wir

dadurch unsern kämpfenden
Brüdern die beste Hilfe.
rc  A u f d em F elde  ist nun die Bestellung zu
^ e und die Kartoffeln sind gut in den Boden ge»
| ? r me ' Hoffentlich sind die gut gemeinten Rat»
schlage, an Kartoffelsaatgut zu sparen, indem man

Kartoffeln Pflanzt, nicht allzu ge
^ [ ^ ro[flt ll,°röclt-, Firr die meisten Landwirte war es glücklicherweise unmöglich, ihn zu be
folgen denn so kleine Knollen waren längst verfsit-
tert. Und das war ein Glück, denn bei zu kleinem
Saatgut gibt es nur zu leicht Fehlernten, da sie
weder sacken noch der Ungunst der Witterung
standhalten Konnte der Kartoffelacker vor der Bi>
steuung nicht genügend gedüngt werden, so können

schwefelsaures Ammoniak auch
noch als Kopfdüngung gegeben werden. Thonias
mehl und Stickstoffdünger sollen auch für den wer
teren Gebrauch möglichst rasch bestellt werden, da-

billigen Tarifen Profitiert und
erÄE MN Ä Wagenmangel keine Verzögerung

u L Kulturen müssen von Unkraut rein-
Durch fleißiges Behacken sind die

offen zu halten Roggen soll in diesem
Jahre unter keiner Bedingung verfüttert werden.

.̂ " f muß die Heuernte allge
h firL durchgefnhrt werden, sobald die Gräserblühen. Em Heu von guten jungen Gräsern ist ein
gutes Winterfutter, welches Milch und Fleisch sie
i°rt,ern Heu aus alten, dürren Grashalmen ist
S'^ l'ch '̂ rtlos. Schweres Gras sowie Klee und-nizerne trockne man auf Holmestellen, damit es
NE ' Ä UsÖ auten Bestandteile erhalten
gruben- Nach der Heuernte soll, wenn möglich,
Hf rtt werden. Kann noch Krümmet eingeheu
Winterfutte? Wenfalls ein sehr gutes
.J" 1 ® c wti i eg ar t en ist die Hauptbestellung
vollendet und es beginnt die Ernte. Die Ernte ist
in diesem^ ahre überaus wichtig und muß alles,
was zurzeit im Ueberfluß da ist. für den Winter
aufbeWahrt werden Dörren, Einkochen. Einmachen
und Emsauren muß die Parole sein. Je mehr Ge
wuse wir in den Winter bringen, um so weiter rei¬
chen wir Mit Brot und Kartoffeln und das ist selbst
dann von Vorteil, wenn der Krieg zu Ende ist
Krau,e- oder Winterkohl, Rosenkohl, Bntterkohl u.
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rnm . ö̂nneil gepflanzt werden. Winter-

tn  Massen angebaut werden.
sinŝ ÄmN ' rall und kann im Falle des Ueber-flusiê stets für das Vieh verwendet werden. Erb-
0 Blsichbohncu können noch gepflanzt werden
und ei geben gute Ernten. Kein Feld darf leer
bleiben bis in den Herbst hinein.

P 6 a r t en macht man schon Pslanz-
SwrE ? äumcü Sn  u . Baumschulenw-rd geratet und gegossen. Schädlinge werden mit
fsimkf! nÄ Mitteln bekämpft. Auch jeder Uebcr-
werden ",uß für den Winter eingekocht
^nnnkiml Er de st alle  ist eine Vermehrung durch
^ungfullen eingetreten. Diese jungen Tiere vrä-
lcntiercn ,n diesen Zeiten einen besondms hohem
Weit und müssen daher sehr sorgfältig behandelt
taiMnr' ^ töCr ^ ^EN sich manche Landwirte die
kostbaren Tiere von Händlern ablocken, die gerne
emen hohen Preis bezahlen. Will man ein Füllen
an einen Händler abgeben, so fordere man dreist
«°*3Ä f tti8i to" '»"f‘«S -"iS
HÄir» ?IWl4 &d) "°ch genug daran. Die Pferde-
brlwe ^gen die Fliegenplage mit Kalk-bruhe ausgestrichen, der man 3 Proz. PirolkarbolSSUFL» ' umu „4
Möglichkeit die Wohltat der Schweinnie
Man/ " m blCt) ^lI  breitet sich leider dieMaul- und Klauen,enche rn einigen Gegenden am
Wenn man nicht verkaufen will, lasse man keine
Händler an das Vieh heran? Als Vorbeugungs-
w'lchlsi.r^befallciie Gegenden empfehle ich täa-
Maules bestreichen der Füße und desMaules mit 1 proz. Losung von Schacht Pixolkar-
bol. Ein ausgedehnter Weidegang ist zu empfehlen
lebend? 'Ä T" 1 "'bglich . auch zur Verfügung
stehende Waldwelde auszunutzen Jungvieh ist
fall̂ genügend Milch vorhanden, in größerer Zahl
SM2S : J &.” * ötm  Ä!
S * » ernfiS” nod)®dStDd4S, ni 'sM * b?t“ Moj!
nn[,mm .der Regierung sind die Schweine in von
mn kontrollierten Gebieten um 30—40 Proz ge-
U'uken. Die Verminderung war ja notwendig:

Ä Su begrüßen, daß sehr viele kleine
Leute sich wieder kleine Schweinchen angeschasft
haben und so wenigstens Fleisch für den eigenen
Bedarf erzielen. Wird das Mästen auch etwas
mühseliger, wenn alle Abfälle verwandt und das
Grün- u. Wildfutter ausgenutzt wird, so lassen sich
viele tausend Schweine ohne Nachteil für die Volk?
ernahrnng durchbringen und das darf nicht vcr-

Schweinen

sommerlammung vor sich. Auch hier nur alles

ä "; ^ Elder ist die Schafzucht stark zurückge«
nmk ^ Ei nun zugegeben, daß sich die Gegend
'E überall zur Schafzucht eignet, diese sich daher

lucht rentiert, so gibt es auch andere, wo
die Schafzucht sich sehr lohnt, und hier sollte sie
mich gepflegt und unterstützt werden. Dann aber
ollte rede Bauernwirtschaft ein paar Schafe mit«

laufen lassen. Sie leben so nrit, aber im Deutschen
.reiche machten es viele Tausende und Tausende

...D>e ®,c flügclställe  müssen gut gelüftet u.
rein gehalten werden. Märzkiicken werden abgeson«

lmd zur Zucht benutzt. Spätbruten eignen
desonders als Schlachtgeflügel. Die Küken er«

ulten  täglich eine Portion gedämpfter und ge«
schnittener Brennesseln. Die Eierproduktion läßt
ckwii bedeutend nach Junieier halten sich gut-wenn sie in Kalk gelegt werden.

Hrr,V C11c ll b̂cn bei guteni Wetter reich«
siche Weiden. ^ etzt fallen auch die meisten
schwärme mrd ist der Bienenstand unter AuOicht
A,- " f 1. Geschleuderter Sommerhonig ist seines
Aromas und fernes Geschmackes wegen sehr beliebt,

Beim Gartendoktor.
(Monat Juni .)

Von M. Dankler, Vors, des Ent.-Vercines Aachen.
..Es ist zum Haarausreißen, direkt zum Haar«

ausreißen/- knurrt der Rentner Tickenbacher und
2 ° scme lcrbliche Fülle in einen stöhnenden
Koibsessel. „-sehen Sie, Herr Gartendirektor, ich
E . dlesein̂ ahre  mächtig geschuftet und nicht
ÄJ 1! "ch sehen lassen. Ich war sogar ein
wenig stolz daraus. Da kommt nun gestern der
Schneider Hahnenstolz und erklärt, er habe das
? großer und schöner. Seine Puffbohnen
seien zehn und seine Erbsen drei Zentimeter grö«
sgr seine Salatkopfe seien bald am Durchschießen
und iem Blunienkohl setze Köpfe an. Er habe die
öcreEen *® N " oIIen' b[°  sianze Gegend bewun«dere seimn Galten, er werde nur noch um Rat ae«

uiw." Und, ivas haben Sie denn gesagt
Pe}r ^lckenbacher ? „Ich habe gesagt, ich wüßte,
daß es Leute gäbe, die stets die längsten Bohnen
den dicksten Kohl, den vorzüglichsten Schwefel und
b r ~ r  d 'cksten Kartoffeln hätten." „Gut ge-
geben, Herr Dickenbacher! Aber über solche Leute
wüsten Sie sich nicht ärgern. Prahlerei ist meist

"Eute sind nichts gewohnt. Was
uns alten Gartenfreunden eine verlegene Jacke ist

°t>°« ganz Neues." °„ReÄ habm
^ '? L.̂ tendoktor, aber noch eines: ich habe lvie«
i c„lb  eÊmen grünen Raupen auf meinen Stachel«
tun?"' Dw unteren Aeste sind bereits kahl. Wasa -/lbsangen, Herr Tickenbacher! Abfangcir
Adas allerbe,tc Mittel. Stellen Sie ein paar ge«
Ichickte Kinder nut einem. Topf Seifenwasier da«
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neben, und Sie sind die Biester schnell los. Dann
durchspritzen Sie die Sträucher init Floraevit oder
Schwefelkalkbrühe (letztere wird nicht von allen
Sorten ertragen ), damit keine neuen Eier abgelegt
werden. Ade. Gruß an Ihre Frau Gemahlin !"

„Morgen . Herr Gartendoktor !" „Morgen , Frau
Kayo !" „Darf ich noch einmal anfragen ?" „Aber
sicher, Frau Kayo. Haben Sie mir die ersten
Mobrchen mitgebracht?" „Ja , Herr Doktor. Um
die Möhren handelt es sich wenigstens . Ich babe
sehr früh , bereits im Februar , ine ersten Möhren
gesät und sie stehen prachtvoll. Zinn bilden sich
aber gelbe Stellen in den Feldern . Mein Nachbar,
der ganz dicke Gartenbücher hat , meint , cs sei
Kohlhernie ." „Nein , Frau Kayo, dam: hat er die
falsche Seite gefunden , das ist keine Kohlhcrnie,
sondern die Möhrenfliege . Diese Fliege legt ihre
Eier an die kleinen Pflänzchen, und die aus¬
schlüpfenden Maden arbeiten sich in die junge Wur¬
zel hinein . Im Juni ist die erste Brut erwarten
und gehen die ausschlüpfenden Tiere bald wieder
an die Eierablage . Gießen mit Seifenwasser in
dieser Zeit ist von guter Wirkung . Die Haupt-
Vorbeugungsmaßregel besteht darin , daß man keine
Möhren auf frisch gedüngteir Boden sät resp. statt
des Stallmistes Kunstdünger verwendet. Für ein
Feld von 10 Quadratmeter gibt man im Herbste
250 Gramm Tßbmasmehl und ebensoviel 40prozen-
tiges Kali , im Frühling kurz vor dem Besäen 200
bis 250 Gramm schwefelsaures Ammoniak."
„Tanke schön. Herr Gartcndoktor ." „Bitte schön,
Frau Koyo."

Auf der Diele scharrt es. Ein schwerer Tritt.
Ein behäbiger Bauer schiebt sich ins Zimmer.
„Tag , Herr Gartendoktor !" „Tag , Kohlbauer ."
„Herr Gartendoktor , wie ist es mit dem Maulwurf.
Nützlich oder schädlich?" „Nützlich, sehr nützlich,
Kohlbauer ." „Schön. Herr Gartcndoktor . Wie
kommt es denn aber, daß die Pflanzen dort kaput
gehen, wo der Maulwurf hinkommt. Und das ist
so, Herr Gartendoktor ." „Richtig, Kohlbauer , ganz
richtig beobachtet. Die Pflanzen gehen aber nicht
kaput , weil der Maulwurf kommt, sondern trotz¬
dem. daß er kommt, und zwar in diesem Falle , weil
er zu spät kommt. Sehen Sie , Kohlbauer , an und
in den Wurzeln der Pflanzen fressen viele Schäd¬
linge , so Engerlinge , die Maden der Kohlerd¬
schnaken. der Gartenhaarmücken und der Wurzel¬
fliegen , die Tausendfüßler und Maulwurfsgrillen.
Der Maulwurf frißt all diese Schädlinge , und
wenn ihm Schnecken und Mäuse in den Wurf kom¬
men, verschmäht er sie auch nicht, aber ehe der
Maulwurf da war , haben diese Tiere schon die
Wurzeln zerbissen. Wo die Maulwürfe tüchtig
wühlen , da sind sie auch nötig , da sind auch Massen
von Schädlingen . Sind die Schädlinge fort , so geht
der Maulwurf von selbst, denn Wurzeln und Blät¬
ter frißt er nicht." Der Kohlbauer schmunzelt:
„Das ist ja schön von dem Tier , aber im Garten
wird er doch oft lässig." „Zugegeben, Kohlbauer,
aber wenn Sie ihm an solchen Stellen etwas
Petroleum in seine Gänge schütten, so verschwindet
er schnell."

„Ah, der Herr Kantor ! Sie bringen gewiß
etwas ganz Schönes." „Wohl, Herr Gartendoktor,
wenigstens etwas Merkwürdiges . Ich habe da auf
meinen Erdbeeren kleine Raupen des japanischen
Seidenspinners gefunden." „Ei . ei ! Die Raupe
des japanischen Seidenspinners (Attacus cyntbia)
frißt nach meinen bescheidenen entomologischen
Kenntnissen zwar sehr gerne die Blätter des Götter-
baumes , aber keine Erdbeerblätter ." Der Kantor
hat ein kleines Schächtelchen geöffnet. „So , hier
sehen Sie !" Der Gartendoktor betrachtet die erd-
beerfressende Gesellschaft. „Sie hätten beinahe recht
gehabt. Herr Kantor . Diese Tierchen ähneln wirk¬
lich den genannten Räupchen, nur sind diese nach
der ersten Häutung blaugrün , erscheinen sein ge¬
pudert und ihre Dornzapfen sind nicht rot wie bei
diesen Tierchen, sondern blau." Der Schmetter-
lingsfreund machte eine trübe Miene . „Sollten es
denn Raupen von Cecropia sein? „Nein, Herr Kan¬
tor . diese Raupen sind erstens keine Cecropia-
raupen und zweitens gar keine Raupen , sondern
die Larven der gedornten Erdbeerblattwespe . Sic
bat zweiundzwanzig Füße und deutlich sichtbare
Punktaugem Diese kleinen Biester können aber
Ihre ganzen Erdbeerfeldcr fressen. Einziges Mit¬
tel ist Abfangen . Lassen Sie iiu Herbst mal Ihre
Kühner in die Erdbeerfelder."

„Keiner mehr da?" „Doch,. Herr Gartensani-
tätsrat . Wenn Sie noch ein wenig gestatten."
„Aber sicher, Herr Postkartendirektor . Haben Lüe
den amtlichen Tagesbericht ?" .„Selbstverständlich.
Wir verkeilen die Rasselbande im Westen und
Osten. Aber da habe ich in meinem Garten ein
paar Käfer gefangen, ein paar gemeine freche Tiere,
beinahe so frech wie Engländer und hinterlistig wie
Italiener . Also ich bin am Graben , da läuft plötz¬
lich ein prachtvolles, blinkendes Tier dahin . Ich
mg dasselbe, das Ungeheuer hat mir eine beißende,

stinkende Flüssigkeit ins Auge gespritzt. Mein
Fritz hat cs wieder geschnappt, und als ich mein
Auge ausgewaschen, eile ich schnell zu Ihnen . Hier
ist es." In dem Glase krabbelt ein prachtvoller
Goldlaufkäfer . „Nein , lieber Postmeister, das ist
ein sehr nützliches Tier . Dieser prächtige Gold¬
laufkäfer vertilgt nur schädliche Insekten . Seinen
Saft verspritzt er nur in Notwehr , wie wir auch den
Engländern etwas vorfunken müssen,." „Bravo!
Geben Sie mir , bitte, den Käfer wieder, ich trage
ihn in meinen Garten zurück. Besten Dank ! Ade!
Ade!"

Landwirtschaft.
B c kä m p f u n g des Unkrautes.  Die

Saaten stehen durchgängig gut und berechtigen zu
schönen Hoffnungen . Nun muß die Hauptsorge
auf die Pflege gerichtet werden. Dazu gehört denn
auch die Bekämpfung der Unkräuter , welche den Er¬
trag um viele Prozente schädigen können. Sommer-
saaten, welche viele Disteln zeigen, werden von
Frauen und größeren Kindern begangen und die
Schädlinge ausgestochen. Die gestochenen Disteln
bilden ein gutes Viehfutter . Sind die Sommer-
saaten mit Hederich durchsetzt, so bestreue man sie
mit feingemahlenem Kalkstickstoff. Dieser wird
gestreut, wenn der Hederich 4—6 Blätter gebildet
hat, und braucht nian pro Morgen (25 Ar) 60—60
Pfund . Das Ausstreuen erfolgt , wenn die .fiefce-
richblätter noch feucht sind, also anr Morgen oder
nach einem Regen. Während des Regens kann
nicht gestreut werden. Das Getreide bekommt nach
der Behandlung auch wohl gelbe oder rote
Spitzen , erholt sich aber schnell und steht bald um
so frischer da. Der Kalkstickstoff düngt ja auch
zugleich.

Runkelrüben  sind gegen Unkraut beson¬
ders empfindlich. Verunkrautet ein Feld auch nur
für kurze Zeit , so ist dieser Schaden kaunc wieder
gut zu machen. Durch Reinhalten und Behacken
hißt sich der Ertrag ganz bedeutend erhöhen.

Einsäen von Futterpflanzen.  Durch
das Hinzutreten Italiens zu unfern Feinden kann
der Krieg noch unliebsam verlängert werden, und
ist daher die Sorge für Winterfutter keinen Augen¬
blick aus den Augeir zu lassen. Alle noch freien
Gelände, die sich zur Gemüse- und Kartoffelzucht
nicht eignen, sollen unverzüglich mit Futter¬
gemengen eingesät werden, wobei ein Einschlag
von Hülsenfrüchten, wie Wicken, Sandwicken und
Erbsen oder Feldbohnen sehr zu empfehlen ist.
Kanu eilt solches Gemenge verbeut werden, so
liefert es einen guten Ersatz für Kraftfutter.

Klee ein heuen.  Kleefelder sollen in die¬
sem Jahre nicht früh beweidet, sondern so oft als
möglich abgeheut werden. Gutes Kleeheu ist im
Winter von gutem Werte und ist gleichfalls als Er¬
satz für Kraftfutter zu betrachten.

Frisches Laub trocknen.  DaS im Herbst
von den Bäumen fallende Laub hat nur einen
minimalen Futterwert , aber wenn junges , frisches,
grünes Laub getrocknet wird , so hat das einen
hohen Nährwert . Wem größere Massen zur Ver¬
fügung stehen, versäuinc nicht, es nutzbringend zu
trocknen.

Waldweide.  Bei der Waldweide tritt oft
ein bösartiges Blutharnen des Rindviehes ein.
Beinerkt man solches, so untersuche man den Wald,
ob er Stellen mit fauligem , schlechtem Wasser
birgt , und halte die Tiere davon fort.

Milchwirtschaft.
M i I chf u t t e r. Wenn das Futter in diesem

Winter auch beschränkt und manches Kraftfutter
nicht zu haben war , so haben unsere Landwirte es
doch verstanden, ihr Milchvieh zu erhalten , so daß
nur zeitweise hier und da eine Milchknappheit, aber
doch keine Milchnot eintrat . Wie groß der Schutz

ist. den die Landwirtschaft uns so erhalten hat , das
wird die Zukunft lehren, niag der Krieg nun bald
zu Ende gehen oder noch länger ausgedehnt wer¬
den. Gutes Milchfutter ist knapp und daher die
Milchmenge der einzelnen Kühe etwas kleiner als
in andern Jahren . Ein gutes Milchfutter zur Er¬
zielung von Kindermilch besteht aus gutem Wiesen¬
heu, Esparsette oder Luzerne, gedänipstem Hafer¬
stroh, Kokoskuchen und getrockneter Malztreber.
Sehr günstig wird die Milcherzeugung durch einen
Zusatz von Runkel- oder Futterrüben verursacht.

Dreimal  m e l ke n. Bei täglich dreimaligem
Melken wird mehr und fettreichere Milch gewon-
neu. Ter Mehrertrag an Milch und Fett stellt sich
etwa auf 6—7 Prozent . Die zuerst gemolkene
Milch ist immer fettärmer als die letzte. Wer also
die Kühe nicht rein ausmelkt , hat nicht nur einen
Ausfall an Menge, sondern auch an Güte zu der-
zeichnen.

Gehalt der Milch  kann man für den lau¬
fenden Bedarf mit Milchwage und Rahmmesser ge-:
nügend prüfen . In größeren Wirtschaften sollten
diese Instrumente niemals fehlen.

Weinbau und Kellerwirtschast.
Der blaue Portugieser  rechnet noch zu

den mittelfrühen Sorten , steht aber in dieser
Gruppe doch schon soweit nach hinten , daß er sich
nicht für jede Gegend mehr eignet. Bei trockenem
Boden und guter Lage kommen seine Trauben je-
doch noch früh genug zur Reife. Der Portugieser
ist sonst sehr zu empfehlen. Er treibt kräftig und
muß daher genügend Platz haben. Er trägt sehr
reich und ist manchmal der Stock rein mit Traubeir
überladen. Diese Trauben sind von gutem Ge¬
schmack und faulen auch am Stocke nicht. Stark
gedüngt werden soll der blaue Portugieser nicht,
aber er verlangt und verträgt viel Kalk.

Beerenweine.  Bei der voraussichtlichen
Beschränkung des Bieres und des Schnapses steigen
die Beerenweine im Wert und werden alle mög¬
lichen Sorten angepriesen. Wir möchten hiervor
doch entschieden warnen . Unsere Beerensäfte, die den
Kranken und Verwundeten so wohl tun , sind doch
zu kostbar, um auf diese Art verdorben zu werden.
Verderben aber tun die meisteir Sachen, die von un¬
geübten Liebhabern zusammengeschmiert werden^
und wehe dem, der das Zeug heruntergießen muß.

Forstwirtschaft und Jagd.
Die Rotbuche (Fagus silvatica) ist einer der

Verbreitesten deutschen Laubholzbäume, der eigent¬
liche Typenbaum des deutschen geschlossenen Laub¬
hochwaldes. Sie liebt Ebene, Hügelland und
Mittelgebirge . Dem Boden kann sie sich vorzüglich
anpassen, so daß sie sowohl auf Lehm-, Kalk- und
Sandböden gedeiht, wenn sie nur genügend Nah¬
rungsstoffe enthalten . Allerdings ist die Buche der
höheren Lagen, die ihre Wurzeln in Muschel- oder
Jurakalk , Basalt und Porphyr hineinkrallt , ein
ganz anderer Baum als die Buche des massigen
Niederungsbodens . Ueberschwemmungsgebiete sind
für die Buche nicht zuträglich. Sie bildet bis zum
3.—4. Jahre eine mäßige Pfahlwurzel , bildet dann
aber ein reichverzweigtes flaches Wurzelsystem.

Das M o o r h u h n lebt in den Moorgegenden
Ostpreußens und der baltischen Provinzen . Es hat
befiederte Läufe und Lehen, stark gekrümmte Kral¬
len und einen dickaufgetriebenen Schnabel. Das
ziemlich bunte Sommerkleid hat eine kastanien¬
braune Grundfarbe . Es erreicht eine Länge von
40 Ztm ., ist in manchen Gegenden ein geschätztes
Jagdwild , dessen Jagd interessante Pürschgänge
bringt und in den Moorgegenden oft nicht ohne
Gefahr ist

Obst- und Gartenbau.
Gute Wirtschafts - , nicht Schaufrüchte,

sollen wir ziehen. Die Sucht , mit Tafel - und Schau¬
früchten ersten Ranges zu glänzen, bringt den
Obstzüchter in die fatale Lage, geringe Erträge zu
erzielen, denn viele edle Sorten mögen durchaus
nicht in rauhen oder auch nur ungünstigen Lagen
und in unpassendem Klima gedeihen. Deshalb
müsse jeder Obstzüchter dahin streben, nur solche
Sorten anzubauen , welche sich für die zu bebauende
Gegend als durchaus geeignet erwiesen haben.
Wirkliche Rentabilität des Obstbaues ist nur zu er-
hoffen, wenn man von dem Anbau empfindlicher
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Obstsorten absteht und lieber geringere Sorten an¬
baut , welche durch regelmäßigen und reichen Er¬
trag Mühe und Kosten lohnen. Zeigt sich eine be¬
reits ältere Pflanzung als ungeeignet bezüglich der
Sorten , so pfropfe man sie möglichst sofort um, in¬
dem man Sorten darauf veredelt, welche sich dem
Boden, dem Klima und den vorhandenen Feuchtig¬
keitsverhältnissen der Luft anpassen.

K o m p o st d ü n g u n g. Es ist eine ebenso ver-
breitete als irrige Meinung , daß die ausdauernden
Gewächse, wie Rosen, Stachelbeeren, Phlox , Eisen-
Hut, Sonnenblume , Sperrkraut , Lupine , Dielytra
usw. keiner Düngung bedürften . Gewiß sind viele
dieser Gewächse sehr genügsam, sie blühen und
wachsen vielfach ohne Dünger , aber wie? Es ist doch
ein gewaltiger Unterschied zwischen ausdauernden
Pfanzen , die gepfegt und gedüngt werden und zwi¬
schen solchen, die ohne jegliche Pflege u. Düngung
vegetieren müssen. Die Blüten der gedüngten
werden stets größer und schöner und erscheinen auch
viel zahlreicher. Dieselbe Erscheinung zeigt sich bei
den Beerensträuchern; doch kommt hier noch dazu,
daß die Früchte auch geholt- und gewürzreicher
werden, also nicht nur quantitativ , sondern auch
qualitativ in: Werte steigen. Daher sollten alle
Rabatten jährlich gedüngt werden. Bei dieser
Düngung ist nun die Kompostdüngung sehr zu em¬
pfehlen. Man breitet recht fetten Kompost etwa
handhoch auf die Rabatten und gräbt diesen beim
Ilmgraben mit ein, so daß er möglichst nahe an die
Wurzeln herankommt. Dieser Kompost gibt den
Stauden neue Nahrung , ohne daß so leicht Wurzel-
fäule eintritt oder schädliche Maden angelockt wer¬
den. Ist nicht genügend Kompost vorhanden, so ist
auch kurzer, strohfreier , womöglich verrotteter
Dünger recht gut zu gebrauchen. Guter Kompost
ist auch für die Erdbeerbeete ein wahres Labsal,
doch muß gut darauf gesehen werden, daß die Her¬
zen frei bleiben. Kompost kann man sich auf leichte
Weise verschaffen, wenn man Haufen von Erde und
Abfällen wöchentlich einige Male mit Mistiauche
überschüttet. Von unschätzbarem Vorteil ist die
Kompostdüngung dann auch noch für alle Gewächse,
die eine frische Stalldüngung nicht lieben, sowie
für alle diejenigen Pflanzen , die einen recht locke¬
ren , warmen Boden zu ihrem Gedeihen beanspru¬
chen. Zur Anlage von Komposthaufen ist endlich
auch im Herbst die beste Zeit , da um diese Zeit
imnrer viele Abfälle sich ergeben, die in dieser Weise
nutzbringend verwendet werden können.

Spätsaaten von Reseda.  Späte Aus¬
saaten von Reseda wolle«: oftmals nicht glücken;
daß sie aber in mit lehmigen: Bauschutt vermisch-
tei: Gartenboden selbst Ende Juni noch sehr gut
aufgehen , habe ich wiederholt beobachten können.
So wurde,ich einmal von einem Geistlichen gebeten,
vor dem reparierten Pfarrhause ein Beet mit Re¬
seda anzusäen, was ich wegen der vorgerückten Zeit
abzulehnen suchte, indem ich der Meinung war , daß
Samen doch nicht aufgehe; doch mochte jener Herr
das wohlriechende Sommergewachs nicht gern
missen, und so kam es zum Säen . Wider alles Er¬
warten ging der Resedasamei: in den: stark mit
lehmigem Bauschutt vermischten Boden sehr gut
auf , und die Pflanzen entwickelten sich sehr kräftig.
Seitdem habe ich in verschiedenen Gärten auf
Beeten, wo Lehmschutt mit eingegraben worden
war , n:it Erfolg späte Resedaaussaaten vorge¬
nommen.

Vieh- und Geflügelzucht.
Fütterung der Pferde.  Ein altes Sprich¬

wort sagt : „Das Abendfutter wirst du auf den
Rippen , das Morgenfutter auf der Straße wieder¬
finden ." Das Kraftfutter , welches n:an demnach
kurz vor anstrengender Arbeit reicht, beresibert
Wohl den Dung , dasjenige aber, welches abends
nach der Arbeit gereicht wird , stärkt die Muskeln.
Man muß deshalb die Fiitterung der Arbeitstiere,
sowohl der Pferde als auch der Zugochsen, so oin-
richtcn, daß zwischen Fiitterung u. Arbeitsleistung
eine Ruhepause eintritt . Diese muß unsio größer
sein, je anstrengender die Dienstleistungen der
Tiere sind. Das Arbeiten gleich nach der Futter¬
aufnahme stört die Verdauung , denn alsdann wird
das Blut von den: Magen nach den angestrengten
Skelettnmskeln abgeleitet, die Magensaftbildung
ungünstig b'-einflußt , und das Verdauu'agsver-
mogen ist daher ein geringeres . Dies hat aber zur
Folge, daß häufig Koliken auftreten . Ist man

durchaus genötigt , das Tier sogleich nach dem Ab¬
füttern in Tätigkeit zu setzen, so beginne man die
Arbeit im langsamen Schritt . Besonders sehe man
bei Ochsen darauf , daß das Wiederkauen nicht un¬
terbrochen wird . Die Annahme, daß das Pferd mit
dem Futter arbeitet , welches es soeben zu sich ge¬
nommen hat, ist ganz verfehlt ; doch wirkt es umso
besser, je ruhiger und langsamer das Tier fressen
kann.

Frischen Hafer ohne Gefahr zu füt¬
tern.  Allen Pferdebesitzern ist es hinlänglich be¬
kannt, daß frischer Hafer bei den Pferden Beschwer¬
den, selbst heftige Kolik verursacht. Bringt man
jedoch frischen Hafer in einen Backofen, no-sidem
man das Brot herausgenommen hat , und läßt ihn
dortselbst trocken werden, so wird er den Haus¬
tieren keinen Nachteil bringen.

Verkauft nur nach Lebendgewicht!
Das Verkaufe:: von Vieh nach Lebendgewicht ist
nicht bloß bequem, sondern auch namentlich für
jüngere Landwirte , welche noch wenig Hebung im
Taxieren von Vieh haben, äußerst vorteilhaft , da
sie sich dadurch vor Uebervorteilung schüv"n können.
Handelt es sich darum , zu wissen, wie sich das
Lebendgewicht zum Schlachtgewicht verhält , so
diene nachstehende Tabelle , welche mir ein befreun¬
deter Metzger aus seiner Praxis zur Verfügung
stellte, zur Orientierung . Man rechnet als Schlacht-
Verlust bei:

1. Jungen , voll ausgemästeten Stie¬
ren im Alter von 3—4 Jahren 38—41 Proz.

2. Jungen Ochsen mit guten For¬
men, 4—6 Jahren alt

3. Färsen vorzüglichster Qualität
4. Weiteren Ochsen
5. Besten Kühen
6. Jungen , leichten Stieren
7. Besseren Bullen
8. Geringen Kühen

9.

15.

16.
17.

39—42
40—42
43—47
47—50
47—50
43—48
52—55
60—53
50—56
55—60
58—62
56—62
25—30

12—28
10—24
35—38
40—42
44—46
44—50
40—44

Geringen Ochsen
10. Geringen Bullen
11- Mageren Ochsen
12. Mageren Kühen
13. Mageren Bullen
14. Gut gemästeten Landschweinen

Gut gemästeten Kreuzungen von
Landschweinen u. engl. Schweinen
Gut gemästeten engl. Schweinen
Recht guten Kälbern

18. Mittelguten Kälbern
19. Geringen Kälbern
20. Halbfetten Schafen
21. Fetten Schafen
22. Sehr fett . Schafen, z. B Lämmer 38—42 „
23. Sehr fetten Schafen, engl. Rasse 36—40
17. Geringen M::tterschafen etwa 66—65 „

Fütterung und Reinhaltung der
Kaninchen.  Bekommen die Kaninchen mehr
trockenes Futter , so gibt n:an als Getränk täglich
einmal frisches Wasser oder laue Milch; bei Grün¬
futter , Rüben , Kartoffeln trinken Kaninchen nur
selten, doch hält man ihnen manchmal Wasser hin.
Man streue auch wöchentlich im Sommer einmal,
in: Winter zwei:nal reichlich frisches Stroh (kein
Laub) und wechsele auch im Winter öfter den
Play , wenn cs geht, oder man stelle die Fässer zirka
1 Meter über die Erde, wobei man sie natürlich
aus dem Rahmen nehmen muß. Der schlimmste
Feind der Kaninchen ist der eigene Urin derselben.
Kann dieser nicht ablaufen , dann entstehen
Seuchen.

Bienenzucht.
Volkreiche Stöcke in : Frühjahr  sind

die beste Anwartschaft auf eine gute Honigernte.
Dieses gilt zwar fiir alle Trachtverhältnisse, kommt
aber in besonderen: Grade in den Gebieten zur
Geltung , wo die Tracht mit der Stachelbeere be¬
ginnt und mit der Linde Schluß macht. In Gegen¬
den, die eine besonders gute Herbsttracht haben,
muß gesorgt werden, daß gerade zu dieser Zeit tüch¬
tige starke Völker vorhanden find.

Die blaue Kornblume  ist eine der aller¬
besten Bienenpflanzen und ihre Ausbeute für ganze
Gegenden ausschlaggebend.^ Aber die Kornblume
honigt auch nicht immer. Sie bedarf dazu ziemlich
hoher Wärme, und wenn der August und Septem¬
ber kühl und naß ansfallen , sind die in: Hafer
stehenden Kornblumen ganz wertlos . Sehr hübsch
sind die veredelten Gartenkornblumen und Flocken¬

blumen. Der Bienenzüchter säe in jede» Jahre
ein tüchtiges Beet voll aus und verteile die Pflänz¬
chen an seine Bekannten . Man ist dann freigiebig
und hat selbst Nutzen davon.

Weißer Klee  soll überall hingesät werden,
wo sich nur eine freie Stelle findet.. Er kommt fort,
hält lange aus und bringt viel Honig. Die Ver¬
besserung der Bienenweide ist das A und Z dev
Bienenwirtschaft.

Hauswirtschaft.
Zehn Gebote zur Verhütung de«

F e u e r s g e f a h r . Der Regierungspräsident von
Schleswig hat seinerzeit die nachfolgenden zehn Ge¬
bote zur Verhütung von Feuersgefahr im Haus¬
halt veröffentlicht, die aus Anlaß der gerade in Ich-
ter Zeit sich häufenden Brandkatastrophei : recht weit
verbreitet zu werden verdienen. 1. Man vertraue
niemals Kindern unter 10 Jahren und unzurech¬
nungsfähigen Personen offenes Licht oder Feuerung!
an ; auch lasse man solche Personen nie ohne Au^
sicht in Räumen , in denen Feuer oder Licht vorhan¬
den ist. 2. Man bewahre Streichhölzer stets so auf,
daß sie nicht von Kindern unter 7 Jahren und un¬
zurechnungsfähigen Personen erreicht werden kön¬
nen . 3. Man mache Feuer stets nur in den vorhan-
denen Feuerstätten an und entnehme nie brennende
Gegenstände (glühende Kohlen) den Feuerstätten,
um sie zur Anzündung von Feuer im Herd oder ich
Oefen zu verwenden. 4. Man gieße nie Petroleum,
Spiritus , Terpentin oder dergleichen zum An»
machen oder Anfachen in die Feuerstätten oder int
brennende Lampen. 5. Man benutze nie Benzin
oder Aether, z. B. auch Fußbodenöl in Räumen , in
welchen offenes Licht oder Feuer sich befindet und
verwahre sie nur in dichtverschlossenen Gnfäßen . 6.
Man lagere nicht in ,unmittelbarer Nähe von Oefen
und Herden Holz zum Trocknen. 7. Man hänge
nicht Kleider, Betten , Lappen, Tücher, Wäsche und
ähnliche Gegenstände zun: Trocknen in unmittelbare
Nähe von Feueranlagen . Die Entfernung , von der
Feuerstätte muß mindestens 1 Meter betragen . 8.
Fettige Putzlappen neigen zur Selbstentzündung?
man verbrenne sie daher sofort nach dem Gebrauch
oder bewahre sie in feuersicheren Behältern auf . 9.
Man lagere nicht unter hölzernen Treppen Holz',
Papier , Lumpen , Gerümpel und anderes im Falle
eines Brandes Qualm verursachendes Material . 10.
Man übergieße stets frische Asche mit Wasser, wenn
besonders dazu hergerichtete, mit unverbrennlichem
Deckel versehene Gruben nicht vorhanden sind und
man genötigt ist, sie auf Höfe oder Dunggruben
auszuschütten.

BeiKupfet - und Messinggeschirr  sind
frischer Lehn: mit Essig, Schfemmkreide mit Sal¬
miakgeist, Heringslacke oder frisches Kraut voU
Sauerampfer mit die besten Pntzmittel . Ein vor¬
treffliches Scheuermittel ist die Molke, namentlich
wenn die Gefäße einige Stunden darin gelegen
haben:. Oleum , welches man in gebrühte Kleie gießt,
und mit einem Wollappen aufreibt , woraus man
mit kalten: Wasser nachspült und dann abtrocknet,
ist ebenfalls sehr wirksam, als Gift aber nicht unge¬
fährlich!

Reinigen der Messer.  Sofort nach dem
Gebrauche sollen die Messer in laues Wasser gestellt
und mit einem Lappen abgeputzt werden. Mit ei¬
nem Korkzapfen und Messerputzpulver abgerieben,
erhalten sie ihren Glanz wieder. Für größere
Haushaltungen ist eine Messerputzmaschinezu em¬
pfehlen.

Gemeinnütziges.
Ein Fleck mittel.  Jetzt bei Beginn dev

Reisezeit, der Ausflüge und Kremserpartien , dev
Abhaltung von Picknicks im Waldesgrün wird
manche Dame in ihrer duftigen , hellen Frühjahrs¬
toilette von Gras , Pflanzen , Gemüse usw. her¬
rührende Flecken entdecken. Diese werden leicht u.
mit Erfolg durch mit Wasser verdünnten Salmiak-
geist entfernt.

R a n z i ge s O e l z u reinigen.  Man ha?
die Entdeckung gemacht, daß Sa l p e t e r ä t h e t
eine große Kraft besitzt, um unreine Oele zu reini¬
gen und geruchlos zu machen. Ein klein wenig da¬
von mit dein Oele vevmiischt, nimmt deinselben allest
uningenehmen Geruch, während durch das spätere
Erwärmen des so behandelten O?krs d-r geistige B»
standteil aufgefrischt und das Oel süß H nein wird.
Einige Tropfen Salpeteräther in eine mit Oel ge-



Nassirurscher Cattbtoirf,

fw? 6 fl£,fa"' für immer das Ranzigweri»en desselben verhindern.
«ra ® f e ?I r ußalsDünger.  Ofenruß sollte ni-e
f toÄ flffelS rfen ^rden . Er beschleunigt
das Wachstuni nicht nur . sondern erzeugt als
^ '^ M-lttel größere Blätter und lebhaftere Fär¬
bung derselben. Zum Dungen wird er, für zartere
kJ,,*nsäen'-,m Wasser ausgelöst und nach Be-

gegossen; doch niemals in der Ruhezeit
der Pflanzen . Wer einen Garten besitzt, streue sin
Winter Ruß über die Erdbeerbeete ; sie werden reich¬
licher blühen und mehr und größere Früchte tragen.

Kurzer Getreide - Wochenbericht
der P ^ isberichtsstelle des Deutschen Landwirt

schaftsrats vorn 18. bis 31. Mai 1915.
Städtetag hat die vom Landwirt^

^ ^ ^^ geschlagene Neuorganisation der Brot-
u . Mehlversorgung für unannehmbar erklärt , weil
sie das Schwergewicht aller Entscheidungen in die
Getreide erzeugenden Kommunalverbände und in
£J!e wollig unter landwirtschaftlicher Leitung
stehende Zentralausgleichsstelle legt. In dieser Auf-
fasiung liegt eine völlige Verkennung der Vorschläge

Weder ist ein Unterschied
zwischen Ueberschuß- und Bedarfsverbänden ge¬
macht worden, noch hat der Landwirtschaftsrat ver-

Zentralausgleichstelle völlig unter
landwirtschaftliche Leitung gestellt werden soll. Viel
mehr ist in dm Vorschlägen des Landwirtschafts.

gleichmäßige Vertretung der Landwirt¬
schaft sowie der übrigen Erwerbsstände und Städte
vorgesehen. Wohl aber und mit Recht legt der
Landwirtschaftsrot darauf Wert . daß die Leitung
ê n^ ^ eachusgleichsstelle einer landwirtschaftlich
sachverständigen Persönlichkeit übertragen werde
denn die bisherigen Maßnahmen haben am stärk-

°eht £ \ d°ß die mit ihrer Durch¬
führung betrauten Personen vielfach wenig oder gar
keine Erfahrungen auf landwirtschaftlichem Gebiete

% brrT Landwirtschaftsrat das Wohl des
Vaterlands allem voranstellt , hat er auch jetzt wie-
5? dadurch bewiesen, daß er sich für die Beschlag-
nahme aller Getreidevorrate . für das Verbot der
Derfutterung von Brotgetreide und für Höchstpreise
für Getreide und Mehl erklärt hat. um damit eine
ausreichende Brotversorgung zu mäßigen Preisen
sicher zu stellen. Inzwischen hat auch die Getreide-
Kommission des Deutschen Handelstages zu diesen
Fragen Stellung genommen und sich im Sinne ei°
"er Emgabe ,des Vereins der Berliner Getreide-
handler für die Freigabe des Handels und für freie
Preisbildung ausgesprochen. Nach den Erfahrun-

t e- m men, / rftm  Monaten des Krieges mit
®T* fc gemacht worden sind, kann über

die Antwort der Regierung auf die Wünsche der
Händler kem Zweifel bestehen. — Was die Ge

schäftslage anlangt , so blieb die andauernde Trocken-
ve» nM ohne Einfluß auf die Haltung der Käufer
Auch der Umstand, daß durch das Eingreifen Jta-
. ' ens in den Krieg die ungarischen Eisenbahnen
wieder starker für militärische Zwecke in Anspruch
genoiuinen sind, trug insofern zur Befestigung bei,
al^ der Bezug aus Rumünieu . dadurch schwieriger
gewoiden ist. Zwar fehlt es im Jnlande nicht an

uanientlich an den sächsischen Stationen hat
sich viel Ware angesanimelt. aber da neues Angebot
«1nm 0Umnm "2r n}ir Kärlich vorlag , zeigten sich die
Händler zurückhaltender und erhöhten ihre Forde¬
rungen so daß guter Mais , der in der Vorwoche
600^ 610 ' fr 59?/ *U kapfen war . zuletzt mitV90 olO Ji  bezahlt werden mußte . Selbst nicht
voi? 59o" ' Ms>̂ /k' R ^ " olitäten fanden zu Preisenvon bJU—bOO Ji  Aufnahme . Dabei waren in der
Provinz meist noch etwas höhere Preise zu bedin¬
gen wodurch viel Material von hier abgelenkt
'^"ede. Fäx Gerste hat sich die Kauflust wieder
mehr belebt. Wie verlautet , soll die rumänische Re-
Mipnnff ro0§ ^fuhrverbot für Gerste aufgehoben

rö.,e  Zufuhren trotzdem knapp blieben.
L °S das wohl in der Hauptsache an der Schwierig¬
keit die erforderlichen Waggons zu beschaffen. Die
Forderungen wurden auf etwa 620—630 Ji  erhöht
tm  Kleinhandel zahlte man bis 660 Ji.  Bei besse-
rer Nachfrage für Graupen , die mit 82—81 Ji  ge-
Wndett wurden , zeigten die betr . Mühlen wieder

Kauflust für gute Gerste. In Maismehl bleibt
das Gesü^ ft still, indes hat sich das Angebot ver
mindert , da die Mühlen die Erzeugung sehr eilige
ichiankt haben. Gefordert wurden 70—76 Ji  ge-
vingere Qualitäten waren wesentlich billiger zu kau-

"UV nr geringen

N " ung aller beteiligten Kreise, daß mehr als aus-
reichend Kartoffelbestai,de vorhanden seien sich
s' ^ vvastet zu hohen Preisen eingedeckt haben, jetzt
stockt der normale Absatz völlig und ist zu befürchten
iwri^ n & ^ngen von Kartoffeln verderben

Vergrößert wird diese Stockung tm Absatz durch
vL feinful r, Z'ckü unbedeutender Quanten hollän¬
discher schlecht haltbarer Kartoffeln , die Holland
m großen Mengen übrig behalten, hat . um diese an
den westdeutschen Markt zu werfen.

Da überdies den Landwirten nunmehr Grün-
tutter zur Verfügung steht und Kartoffeln nur noch
f" kleineren, Mengen zur Verfütterung gelaiwen
ist die Entwickelung des Marktes vorläufig noch garnicht abzusehen. u

3 vrPÄ Imperator . Märker:
3, i0 bis 4.30̂ M.  Rote Sorten : Wohltmaun , Bis-
)imr(f . 3,i0 bis 4,30 Ji.  Fabrikkartoffeln wurden
mcpt mehr gehandelt. Saatkartoffeln wurden nichtmehr gehandelt.

Die Preise verstehen sich per 60 Kilogramm in
Waggonladungen von 10 000 Kilogramm ParitätBreslau.

*Frankfurt, 31. Mai. (Amtliche Notierung am
Schlachtvrehhof.) Auftrieb: 221 Ochsen, 46 Bullen. 1370
M̂ Sckuvewe^ ' 425 mbet ' 46 Sd)afe unb  Hammel.

Per Zentner. !Lebenb.jTchlacht_ _ _ _ _ Igewicht| gcwicht
Ochsen:

Vollfleischige, ausgemästete, höchst. Schlacht
wertes, höchstens4- 7 Jahre alt

u — az. 1 « »•eie, tue nur tit aermacrt
Mengen am Markte war . bestand lebhafte Nachfrage
ÄmSfT 42m44 J( - Bemerkenswert ist. daß
nicht inahlfahiger Roggen, den die K. G . an der
Börse versteigern ließ , über 600 Ji,  erzielte wäh
beträgt ^ Höchstpreis für Roggen z. Zt . nur 285 Ji

Frfurl )l >t r. üthoh iijPH

John
KUMMPF»

Ein praktisches Geschenk das
dauernd Wert behält.

Ersparnis an Zeit und Kosten
bis zu 75°/o gegenüber anderen
Waschmethoden bei größter

Schonung der Wäsche.
Ohne Ofen auf dem Küchenherd

verwendbar . 934
Ueber 225000 Stück verkauft

— Lieferung: auch auf Probe . —

Andreas Diener,
lim &urg.

Honigfliegenfiinger>» -Aer« milden«
1 rn lang 4*/3 cm breit doppelt-
beleimte Fangfläche mit prak-
tstcher Aufhängevorrichtungan
jedem Stück. Garantieware.
100 Stück Mk. 4 b.250 Stück
franko Nachn.1. llähr, Warten¬
fels Nr . 8, Bayern Obfrk. 1

Eine große Badewanne,
2 Bettstellen, 1 Dezimal¬
wage in gutem Zuftzmd bil¬
lig zu verkaufen. 6776

Obere Fleischgasse 8.

Marktbericht über Kartoffeln
Vom 23. bis 30. Mai 1915.

in der Berichtswoche
seiner vollständigen Deroute . Die Ab-

wartsbewegung der Preise war derart rapide , daß
der Preisunterschied gegenüber den vor etwa 2
Wochen gezahlten Preisen sind jetzt schon annähernd

W^gaou beträgt . Wenn auch all-
lahrlich nach Schluß der,Saatsaison die Preise nach,
zugeben pflegen, so ist biefcir unerwartete Prei ^rück-
^ng der auf emen starken Ueberschuß von Kartof-
eln hinweist, in erster Linie darauf zurückzuführen

daß die Konsumenten durch die von verschiedenen
Seiten in den Kartoffelmarkt hineinaetraaene Re- 1
»■m .p.aima it „ geführt rn.rt.ci. SB® . Iwwite mlAfk  L " dLB

ältere ausgemästete.
Mäßig genährte junge, gut geuährte'ält'ere

Bullen:
Vollfleischige. ausgewachsene, höchsten

Schlachtwertes . . . .
Vollfleifchige, jüngere
m „ Färse « und Kühe:
Bollflelschige ausgemästete Färsen höch¬

sten Schlachtwertes . ,
d °L§ ?'schise, ausgemästeteKühe' höchsten

Schlqchtwertes dis zu 7 Jahren . . .
Arckere ausgemästete Kühe und wenig gut

entwickelte jüngere Kühe und Färsen .
Mäßig genährte Kühe und Färsen . .
^ Kälber:
Doppellender, feinste Mast . . . .
Feinste Mastkälber . .
Mittlere Mast- und beste Saugkälber .' '
Geringere Mast- und gute Saugkälber .

Schafe:
Mastlämmer und jüngere Masthämmel .
«eitere Masthümmel und gut genährteSchafe

Schweine:

Fntzboden-
Reinigungsmittel

für 804
Parkett, Linoleum und

gewöhnliche Böden.
Bester Ersatz für Del.
Gr . Rosenbauer,

12 Diezerstraße 12.

EMM Muli
zu kaufen gesucht.

Offerten unter Rr . 6704
an die Exped.

für Wolf'sche Heißdamvfloko-
mobile gesucht.

Angebote unter 6760 an
die Expeditiorl.

UWWlm
Hilf)ianiifanp
für dauernde Beschäftigung u.
Akkordarbeit gesucht. 6799
Franz Briiggemann,

Baugeschäft,
Hamborn-Marrloh,

Kaiser-Friedr .-Str . No. 128.

Jun ger, schöngezeichneter
Dalmatinev,

Rüde , jetzt oder später zu
kaufen gesucht. 6802

Dr . Wies,
Hochheim  am Main.

Em fast neuer Sitz - u.Liege¬
wagen zu verkaufen. 6782

Zu erfr. in der Exped.

Mk. Mk.
66—7t 120—133

60—61 U8—123

61- 66 105- 113
56- 60 102—109

61- 66 110- 120

58- 61 105- 115
48- 58 90—112
40—46 80- 92

78—82 128—137
72—76 120—127

58 —

125—130 55- 160
125—130 55—160

lk
für Rund- und Flachstereo,
typic sofort  oder später
gesucht. 6789
Limburger Bereinsdriilkerki.

Ein junger
Bäckergeselle

gesucht 6762
Phil ipp Dohsy.

~ Sauberes kräftiges

Mädchen
ür alle Arbeiten sowie ein

Hausbursche
nicht unter 16 Jahren per
sofort bei gutem Lohn gesucht.

Hotel „zum Kronprinzen“,
Troisdorf

_bei Siegburg . 6793

ÄS ' Mädchen
gesucht, welches gut bürgerlich
kochen kann. 6721

Frau Landrichter Jung.
Walderdorfstraße3

zu Mk. 50 und Mk. 60 gibt
ab so lange Vorrat . 691
J . Ruliler , Pianohandluna

Limburg.

„Suche  zum 15. Juni ein
tüchtiges zuverlässiges

Mädchen,
welches in allen Hausarbeiten,
sowie in der Küche erfahren
ist. Näh. Exped  6778

Ein

Mädchen
für Mittags zum Zwieback¬
packen gesucht. 6763

Ph . Dohsy.

, Suche für meine Tochter,
Jahre alt, Stellung in gut

kath. Hause mit Familienan¬
schluß zur Erlernung häus-
licher Arbeit gegen monatliches
Taschengeld, am liebsten in der
Nähe von Limburg. Off. unt.
Nr . 6767  a . d. Exped.
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